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Er hängt mit 78 Jahren die Schere an den Nagel
Der letzte traditionelleHerrensalon in Stans schliesst nachmehr als 50 Jahren. Theo Jundwird seine Kunden vermissen.

ZélineOdermatt

«MeinGeschäft ist etwasOrigi-
nelles; und Originale gibt es in
Stans nicht mehr viele», sagt
Theo Jund an einem kalten
Herbstmorgen.MitteDezember
schliesst der Coiffeur seine Tü-
ren an der Engelbergstrasse 1
mitten imDorf zum letztenMal.
Hier steht er nun im kleinen
Herrensalon, in dem gerade so
zwei Sessel mit Lavabo und
Spiegeln Platz finden.

An der Wand hängt ein Bild
von 1969 und zeigt ihn als jun-
genMannmit dichtemSchnauz
ineinemedlenAnzug.«Ichsehe
aus wie ein Gigolo», sagt Theo
Jund lachend. Das Bild stammt
vom berühmten Nidwaldner
FotografenArnoldOdermatt.

Seit 50 Jahren im
StanserHerrensalon
«Du solltest noch nicht aufhö-
ren», sagt ein älterer Kunde, der
gerade am Gehen ist. Doch für
Theo Jund ist es an der Zeit auf-
zuhören.Mit 78 Jahrenmöchteer
nuneineetwasgemütlichereZeit
erleben. «Ich habe nun einen
jungen Hund. Damit es doch
nicht allzu ruhigwird.» ImHaus
anderEngelbergstrasse arbeitet
er seit 50 Jahren, zunächst als
Angestellter, dann als sein eige-
nerChef. Indiesen Jahrengingen
so einige Nidwaldner Politiker
und Bekanntheiten bei ihm ein
undaus. Siehätten seineflexible
Art sehr geschätzt. Termine
braucht man keine; für kleinere
Wartezeiten sind die Stühle
rechtsnebenderEingangstürda.

«Meine treuenKunden sind
mirüberdie Jahre sehr ansHerz

gewachsen», sagt der Coiffeur.
Und diese kamen nicht nur aus
Stans und Umgebung. Aus Lu-
zern,KriensundsogarDeutsch-
land seien sie gekommen, er-
zählt Theo Jundund«vomBerg
herunter auch.» Jemand sagte
ihm einmal: «Hoffentlich über-
lebst du mich. Ich will mir kei-
nenneuenCoiffeur suchen.»Er
habe so einigen geholfen, ein-
fach indem er ihnen zugehört

habe. Nicht umsonst würden
Coiffeure oft auch als gute Psy-
chologenbezeichnet. In seinem
Salonsei es immerunterhaltsam
gewesen, hier diskutierte man
gerne über verschiedene The-
men aus demLeben.

«BleibbeideinemJob,dann
bistduHerrundMeister»
Deshalb hatte er auch immer
FreudeanseinemJob.Einzigdie

anfänglichen Jahre seien hart
gewesen. Mit einem Monats-
lohn von rund 1400 Franken
musste er für seine Familie sor-
gen. Nur einmal, überlegte er
sich den Job zu wechseln und
fragte den damaligen Direktor
derPilatusFlugzeugwerke,Wal-
ter Gubler, um Rat. Er empfahl
ihm: «Bleib bei deinem Job,
dannbistduweiterhindeineige-
ner Herr und Meister. Obwohl

ich dich gernemit einer Anstel-
lung unterstützenwürde.»

IndiesemBeruf habe er sich
tatsächlich immer frei gefühlt:
«Es kommt darauf an, wie man
sichgibt.»SeineaufgestellteArt
lebteerauch inseinerFreizeit als
Schlagzeuger imMusik-Duound
alsEinmannunterhaltermitdem
Akkordeonaus.«Eswarhart,am
Samstagmorgen jeweils wieder
imSalonzustehen,nachdemwir

amFreitagabend ineinerBarge-
spielt haben.» Doch die Musik
behielt erals seineLeidenschaft.
Auchheutemachternochgerne
Musik bei sich zu Hause in
Kerns.NachseinerPensionplant
er zudemweiterhin regelmässig
im Elsass zu sein. Von dort
stammte sein Grossvater. «Ich
fühlemich imElsass sehrwohl»,
so Jund. Seine Kindheit ver-
brachteermit seinenElternund
seinenzweiGeschwistern inRö-
merswil, wo die Schreinerei der
Familie stand.

Rekrutenversteckten
sichvor ihm
SeinenberuflichenWerdegang
hat Jund einem Pater zu ver-
danken.Dieser riet ihmdamals
in der Schule, die er in Montet
FRbesuchte, zumCoiffeur-Be-
ruf. «Er dachte wohl, dass ich
die Statur für den Job habe, bei
demman ständig auf den Bei-
nen steht.» Heute schmerze
ihn einzig sein Rücken ab und
zu. Die Beine seien noch fit.

Am meisten werde er das
Zusammensein mit seinen
Kunden vermissen. Und mit
einer Anekdote über seine
Kundschaft entlässt er uns aus
demHerrensalon: «Früher hat
der Kommandant der Kaserne
inOberdorf seineRekruten re-
gelmässig zu mir geschickt.»
Diese hätten dann abends in
Reih undGlied vor seinem La-
dengewartet. «Einige versuch-
tendenCoiffeurbesuch zuum-
gehen.Wenndasnicht klappte,
versuchten sie sich zumindest
vor demZahlen zudrücken. Sie
sagten: ‹Das soll der Bund
übernehmen›.»Theo Jund in seinemCoiffeursalon in Stans. Bild: Corinne Glanzmann (6. November 2019)

Nicht jeder schafft es bis zum Ziel
DieHöhere FachschuleMedizintechnik Sarnen hat sich in der Bildungslandschaft etabliert. AmWochenendewar die 20.Diplomfeier.

MarionWannemacher

«Die Feier ist für euch, das ist
euerTag», ruft SchulleiterAlois
Amstutz den Diplomanden zu
und lässt sie für einen kräftigen
Applaus von Eltern, Dozenten
und alle übrigen Gästen aufste-
hen. «Es gahd mer guet» singt
die Nidwaldner Band Criga et
ZRA in rhythmischemMundart-
pop. Und singt den frisch geba-
ckenen Medizintechnikern aus
dem Herzen. Die Freude steht
ihnen insGesicht geschrieben.

Im Mai 2016 haben sie ihre
Ausbildung an der Höheren
Fachschule Medizintechnik in
SarnenbegonnenundvieleEnt-
behrungenauf sichgenommen:
Der Studiengang ist berufsbe-
gleitend, freitags und samstags
ginges zumUnterrichtnachSar-
nen und am Montag wieder in
den Beruf. Nicht jeder schaffte
es bis zum Ziel, ursprünglich
starteten 26 Studenten im ers-
ten Semester aus der ganzen
Deutschschweiz, vondiesener-
langten17denTitel«Diplomier-
ter Techniker HF Systemtech-
nik, Vertiefung Medizinaltech-
nik», wie er offiziell heisst.

DerLeiterdesAmtes fürBe-
rufsbildung Obwalden, Urs

Burch, stellte seine Rede an die
Diplomanden unter das Motto
«Der Weg ist das Ziel». Er be-
richtete, wie sehr ihn diese Er-
kenntnis einer jungen Berufs-
frauanderdiesjährigenLehrab-
schlussfeier beeindruckt habe.
«Sie hat erkannt, dass nicht der
Abschluss das Zentrale ist, son-
dern der Einsatz, die Leistun-
gen, das Erlebte und das Meis-

tern der Herausforderungen
während der Lehrzeit», berich-
tete Burch. Heute wüssten die
Diplomandensicherwiedie jun-
ge Frau, dass sie auf ihremAus-
bildungsweg gerade andenHe-
rausforderungengewachsensei-
en. «Heute dürfen Siemit Stolz
behaupten, dass Sie Experte
Ihres Faches sind», hob er her-
vor.

Auch in seiner Ausbildungszeit
am damaligem Technikum
Horw, demVorläufer derHoch-
schule Luzern (HSLU), habe es
MomentedesErfolgsundMiss-
erfolgs gegeben, bekannte Urs
Burch offen. Viel prägender als
die Leistungen seien das Aus-
undDurchhalten und derGlau-
be an sich selber und die eige-
nen Fähigkeiten gewesen. Er

habe gelernt, Herausforderun-
gen anzunehmen, zu analysie-
ren und nach Lösungen zu su-
chen. Zum Abschluss seines
Grusswortes dankte der Leiter
desAmtes fürBerufsbildungder
SchulleitungunddenDozenten
für«dieausgezeichnetepädago-
gische Arbeit an der HF Medi-
zintechnikSarnen».Mit Freude
präsentiertedennauchSchullei-

ter Alois Amstutz, der die Bil-
dungsstätte 1997 in Sarnen ge-
gründethatte, dieDiplomarbei-
ten seinerStudenten.Daringeht
es um ganz praktische Anwen-
dungen wie ein adaptives
Brems-System für einen Rolla-
tor oder den Bau eines Elektro-
stethoskops mit digitaler
Schnittstelle. 316 Medizintech-
nikerhatdieHöhereFachschule
in Sarnen mittlerweile diplo-
miert.

Lobüberden
ZusammenhaltderKlasse
Pascal Marzer aus Buochs ge-
hört zu ihnen. «Die vergange-
nendrei Jahrewaren sehr inten-
siv, ich bin heute sehr froh»,
zieht er für sich Bilanz. Marzer
arbeitet als Systemkoordinator
Medizintechnik am Unispital
Zürich und wird nun eine fach-
spezifische Weiterbildung an
der Hochschule Luzern in An-
griff nehmen. «Die Klasse wird
mir fehlen. Wir hatten einen
super Zusammenhalt», sagt er.

Die Absolventen aus der Zentralschweiz:
Philippe Bättig, Luzern, Adrian Burkart Ebi-
kon, Marc Burkart, Ebikon, Marco Ineichen,
Udligenswil, Urs Lengweiler, Emmen, Stefan
Liniger Baar, Pascal Marzer, Buochs,
Hans-Peter Wicki, Neuenkirch.

«Heutedürfen
Siemit Stolz
behaupten,
dassSie
Experte Ihres
Faches sind.»

UrsBurch
Leiter Amt für Berufsbildung Urs Burch (links), Leiter Amt für Berufsbildung, im Gespräch mit dem einzigen Nidwaldner Absolventen

Pascal Marzer (Mitte) und Schulleiter Alois Amstutz. Bild: MarionWannemacher (Sarnen, 8. November 2019)
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